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Die Anfänge der großen Industrie in der Oberpfalz 
V o n H e i n r i c h R u b n e r 
I. Z u r S o n d e r s t e l l u n g der O b e r p f a l z i m I n d u s t r i e z e i t a l t e r 
Da die Begriffe „Industrielle Revolution" und „Industrielle Gesellschaft" 
heute in aller Munde sind, sei zunächst etwas zu ihrer begrifflichen Klärung 
gesagt. 
Schon seit 200 Jahren versteht man unter Industrie das Großgewerbe. Es 
wird nach kaufmännischen Gesichtspunkten geleitet, die industrielle Herstel-
lung erfolgt durch Arbeitsteilung zwischen Mensch und Mensch, sowie zwi-
schen Mensch und Maschine. Ferner ist industrielle Erzeugung für einen über-
örtlichen Kundenkreis bestimmt. Wenn auch diese Erzeugung im Gegensatz 
zur kleingewerblichen Produktion des Handwerkers steht, so ist sie doch aus 
dem Handwerk herausgewachsen. Gerade in der Oberpfalz zeigt sich der 
stufenweise Ubergang vom Handwerk zur Industrie in der Entwicklung der 
Eisen- und Stahlerzeugung. Dieser Übergang ist einerseits durch die Arbeits-
teilung beim Schmelzen angebahnt worden, d. h. durch die Aufstellung von 
Hochöfen statt der Rennfeuer, andererseits durch die Verbindung der ein-
zelnen Produktionsstätten in der bekannten Hammereinigung des 14. Jahrhun-
derts. Auch der überörtliche Absatz war bereits im Mittelalter durch den 
Eisenhandel gegeben. Man kann daneben aber feststellen, daß gleichzeitig der 
Bergbau in vorindustriellen Formen verharrte und auch das städtische Hand-
werk in der Oberpfalz eben nicht solche industriellen Formen angenommen 
hat. Insofern ist die frühe Entfaltung der Oberpfälzer Eisenindustrie des 
späten Mittelalters bis zum 30jährigen Krieg doch ein Sonderfall in der Ge-
schichte des Landes. Dies m u ß auch deshalb unterstrichen werden, weil die 
moderne Industrie, gemessen an früheren Leistungen dieses Raumes recht spät 
Eingang gefunden hat. 
Das Faktum, daß die Oberpfälzer Industrie als Ganzes kaum 100 Jahre alt 
ist, ist aber kein Grund, ihre Entwicklung als weniger wichtig anzusehen, 
schl ießl ich teilt die Oberpfalz dieses Schicksal mit ganz Osteuropa und dem 
Balkan. Sie gehört zu den Spätlingen, den „late-comers", wie es in der reprä-
sentativen Wirtschaftsgeschichte der Universität Cambridge heißt. Man sollte 
die Verwandtschaft der Oberpfälzer Entwicklung mit dem europäischen Osten 
nicht übersehen. Dies ist oft geschehen, weil unmittelbar vor unseren Grenzen 
im Egerland das nordböhmische Industriegebiet beginnt und nahebei die 
Region von Pilsen eine weltbekannte Schwerindustrie hervorgebracht hat. 
Das Problem der Phasenverschiebung bei Einführung der Industrie führt uns 
zur Frage, ob dieser Vorgang als Revolution bezeichnet werden kann oder zu-
mindest revolutionäre Folgen gehabt hat. 
Wenn ich auch den Ausdruck Industrielle Revolution früher selbst verwen-
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det habe, so möchte ich jetzt doch auf ihn verzichten. Immer deutlicher zeigt 
sich, daß der weltweite Vorgang der ökonomischen Expansion verbunden ist 
mit einer Abschwächung der agrarischen Kulturen auf dem ganzen Erdball 
einerseits und mit sozialem Wandel, d.h. mit der Verstädterung der ganzen 
Erde andererseits. In diesem Sinn hat auch Papst Paul VI. zum 80. Jahrestag 
der Enzyklika „Rerum Novarum" von Industrialisierung und Urbanisierung 
im Zusammenhang gesprochen1. Hier, in der Oberpfalz, haben wir den Fall, 
daß der Aufbau von industriellen Betrieben der Verstädterung vorausging, d. h. 
die neue Produktionsweise machte den Beginn, die neue Lebensweise folgte 
nach. Diese neue Produktionsweise nun begann bereits bei den Manufakturen 
der kurbayerischen und napoleonischen Zeit, deren Blüte und deren Nieder-
gang zunächst kurz skizziert sei. 
Der Hauptteil dieser Ausführungen wird dem großen Fabrikwesen gelten, 
wie es sich von den 60er Jahren bis zum 1. Weltkrieg entwickelt hat. Entspre-
chend der deutschen Reichsstatistik soll in erster Linie vom Großbetrieb mit 
mehr als 50 Arbeitnehmern die Reide sein. Ein besseres Kennzeichen für die 
Abgrenzung der Großbetriebe wäre ihre Produktivität, d.h. der Erzeugungs-
wert pro Beschäftigten, aber dieser ist meist nicht bekannt. Abschließend wird 
die soziale Frage gestreift, wie sie aus dem Fabrikwesen hervorging, das 
Wachstum der Städte vor 1914 darzustellen hätte m. E . den Rahmen einer Ein-
führung überschritten. Ebenso ist die Regensburger Entwicklung ausgeklam-
mert zugunsten der Industriegeschichte der eigentlichen Oberpfalz. 
II. D i e g r o ß e n M a n u f a k t u r e n 
Manufakturen finden heute wegen ihrer Übergangsstellung zwischen Hand-
werk und Großindustrie besondere Beachtung, weil das Prinzip der Ar-
beitsteilung bei Manufakturen in die Zukunft wies. In der Münchener wirt-
schaftsgeschichtlichen Schule haben Slawinger und Jockisch bereits die wich-
tigsten Manufakturen der Oberpfalz er faßt 2 . Von diesen stützte sich die Fär-
berei und Druckerei von Leinen, Wolle und Baumwolle in Weiden auf eine 
breite kleingewerbliche Basis; denn aus der winterlichen Leineweberei der 
Bauern zwischen Leipziger Bucht und oberer Donau waren allenthalben groß-
gewerbliche Verlage oder zerstreute Manufakturen hervorgegangen. Der Wei-
dener Betrieb entstand in den 70er Jahren des 18. Jahrhunderts, in den 90er 
Jahren beschäftigte er über 500 Arbeiter, unterlag aber nach der napoleoni-
schen Zeit einem starken ausländischen Konkurrenzdruck3. Mit einem Pro-
duktionswert von 36 000 fl. kam in den 30er Jahren des 19. Jh. die Großschlei-
ferei von Spiegelgläsern in Rosenthal an der Ascha dem Weidener Textilbe-
trieb in dessen Blütezeit genau gleich4, zu großen Glasmanufakturen hatten 
1 „Octoges ima adveniens", hier zitiert nach dem Osservatore Romano, frz. Wochen-
ausgabe, Jg. 1971, nr 21. 
2 G. Slawinger, Die Manufaktur in Kurbayern, Die Anfänge der großgewerbl i chen 
Entwicklung. . . 1740—1833, Forschungen zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 
Bd. 8, 1966; B. Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz 1815—1840, 
Volkswirtschaftliche Diplomarbeit, Referent W . Zorn, München 1969 (MS). 
3 Slawinger, Die Manufaktur in Kurbayern, 120 und 306. 
4 Slawinger, Die Manufaktur in Kurbayern, 248. F N 100. 
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sich gleichzeitig Hof am Regen, die Frankenhütte bei Waidhaus und die Unter-
hütte bei Waldmünchen-Herzogau entwickelt. Etwa 80 Arbeiter beschäftigten 
auch die sog. Paterlhütten von Kemnath, die Knöpfe und Perlen herstellten; 
nur diese große Manufaktur lag außerhalb des Oberpfälzer Waldes, der allein 
noch hinreichende Holzmengen für die Glasöfen erzeugen konnte. Den Ge-
samtproduktionswert der 18 Glashütten schätzt Jockisch auf etwa 300 000 f l . 5 . 
Den Glasmanufakturen waren die keramischen Großbetriebe benachbart. Die 
Steingutfabrik von Dorfner & Co. war erst 1826 gegründet, entwickelt sich in 
den 30er Jahren zum Großbetr ieb 6 und hatte 1847 bereits 138 Beschäft igte 7 , 
sie lag in Hirschau bei Amberg. In Amberg selbst gab es eine Fayencemanu-
faktur des 18. Jahrhunderts. Ein Oberschwabe namens Kick, der eine große 
Kaolinschlämme ins Leben gerufen hatte, erwarb den Amberger Betrieb und 
brachte ihn bis 1847 auf 70 Beschäft igte 8 . 1862 besaßen diese beiden kera-
mischen Betriebe auch Dampfmaschinen9. 
Insgesamt kamen aber vor der Eingliederung Bayerns in den deutschen Zoll-
verein die Industrien von Glas und Keramik wertmäßig noch nicht der Eisen-
erzeugung gleich, die Jockisch für 1825 auf gut eine halbe Million fl. geschätzt 
hat 1 0 . Aber dieser Sektor der Oberpfälzer Wirtschaft war recht zersplittert. 
Große Eisenbergwerke gab es kaum, die staatlichen Gruben von Amberg hatten 
um 1825 nur 47 B e s c h ä f t i g t e u . Bei den Hüttenwerken ragte einsam der 
wiederum staatliche Hochofen von Bodenwöhr hervor, in diesem Werk steckte 
ein Kapital von 179000 fl. bei einem Absatzwert von 65000 fl. jähr l ich 1 2 . Die 
Zahl der Beschäftigten ist schwer zu ermessen, in Bodenwöhr waren zwar nur 
66 Arbeiter ständig beschäftigt, unter Einrechnung der Holzfäller, Fuhrleute 
und Köhler ergibt sich aber die neunfache Zahl 1 3 . Eine derartige Verflech-
tung des Montangewerbes mit der Urproduktion erinnert fast an den Ural, wo 
freilich um 1830 die Ausmaße größer und die arbeitsrechtlichen Verhältnisse 
rückständiger gewesen sind 1 4. Insgesamt produzierte der Staat beim Roheisen 
ein Drittel, beim Rohguß mehr als ein F ü n f t e l 1 5 . Sein Einfluß verstärkte sich 
5 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, Anlage 2 und S. 37. 
6 E . Thiemeier, Die gewerblichen Großbetr iebe im Königreich Bayern 1815—1840, 
Volkswirtschaftliche Diplomarbeit, Referent W. Zorn, München 1969 (MS) 53 f. 
7 Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern (im folgenden gekürzt : BSKB) 
Heft 1 (München 1850) 144 (Fabrikentabelle). 
8 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 45, sowie E . Rasel, Die 
Oberpfälzer KaoHnindustrie, Phil. Diss. Erlangen 1909, 47 und BSKB, 144. 
9 Jahresbericht der Kreis-Gewerbe- und Handelskammer der Oberpfalz und von 
Regensburg für 1862 (Regensburg o. J.) 9. 
1 0 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 30. 
1 1 I. Rudhart, Über den Zustand des Königreichs Bayern nach amtlichen Quellen, 
Bd. 2: ü b e r die Gewerbe, Beylagen, nr L V , 42. 
1 2 Hauptinventar von B o d e n w ö h r bei Jockisch, Anlage 4; Absatz nach Rudhart, 
ü b e r den Zustand des Königreichs Bayern, Beylage nr L V I , 115. 
1 3 Zahl der „Arbeiter" nach Rudhart, alle Beschäft igten nach Jockisch, Die wirt-
schaftliche Struktur der Oberpfalz, 21. 
1 4 R.Portal, L'Oural au XVIIIe siecle (Paris 1950); vgl. ders., The Industrialization 
of Russia, The Cambridge Economic History, vol. VI , part II, p. 801 ss. (Cambridge 
1965). 
1 5 V . Nichelmann, Beitrag zur Darstellung der Entwicklung der eisenschaffenden 
Industrie in der Oberpfalz, in: V O 97 (1956) 63. 
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durch die kgl. Gewehrmanufaktur Amberg als Betrieb der Weiterverarbeitung 
mit einem Gebäude- und Grundstückswert von ca. 70 000 f 1. und Fabrikaten, 
die in noch größerer Höhe dort lagerten16. 
Der Anschluß Bayerns an den deutschen Zollverein wirkte sich recht unter-
schiedlich auf die Oberpfälzer Wirtschaftszweige aus. Gerade in den traditio-
nellen Branchen gab es viele Zusammenbrüche. Kuhnle hat auf die Liquidation 
der bereits erschütterten Textilmanufaktur Reinhardt in Weiden im Jahre 
1835 hingewiesen17. Die Eisenverarbeitung wurde durch die erleichterte Ein-
fuhr englischen Eisens betroffen, aber auch durch das Steigen der Holzpreise. 
Jockisch konnte etwa 100 eisenschaffende und -erzeugende Betriebe nach-
weisen18, davon waren etwa ein Drittel Hoch- und Blauöfen, der Rest Frisch-
feuer und H ä m m e r 1 9 . Wir werden weiter unten sehen, wie in den 50er und 
60er Jahren die Konzentration auf Großbetriebe rasch vor sich ging. Von den 
zwei Dutzend kleingewerblichen Papiermühlen erhielt sich keine 2 0. 
Einen Vorteil brachte die Bildung des zollvereinten Wirtschaftsgebiets 
jedoch den beiden keramischen Großbetrieben, die ihre Ausfuhr besonders 
nach Sachsen steigern konnten2 1. Bei den Glashütten und Glasschleifen ist das 
Bild durch die herkömmlichen Standortsveränderungen unübersichtlich, der 
Konkursliste von Kuhnle ist die Liste der Neukonzessionen bei Dirscherl ent-
gegenzuhalten22, ein Wachstum der Produktivität ist für die Zeit zwischen 1834 
und der Reichsgründung wohl anzunehmen. 
III. D i e A n f ä n g e der g r o ß e n I n d u s t r i e bis 1914 
Gemessen an der gesamtdeutschen Entwicklung blieb der zahlenmäßige An-
teil der Großbetriebe an der Entfaltung der Oberpfälzer Industrie zunächst 
beschränkt. Die erste genaue Statistik von 1895 besagt, daß von 65000 Be-
schäftigten in Gewerbe und Handel nur ein Fünftel in Großbetrieben tätig war, 
1907 arbeiteten 24000 von 84000 im Großbetrieb, also immer noch nicht ein-
mal ein Drittel 2 3 . Durch ihre bessere Technologie und Kapitalausstattung 
hatten diese Großbetriebe von der Reichsgründung bis zum Ersten Weltkrieg 
1 6 Thiemeier, Die gewerblichen Großbetr iebe im Königreich Bayern 70; Hailer, 
Festschrift zur Feier des 100jährigen Bestehens der K. B. Gewehrfabrik Amberg 
(München 1901). 
1 7 R. Kuhnle, Die 30er Jahre des 19. Jahrhunderts, in: Oberpfälzer Heimat 14 
(1970) 36 f. 
1 8 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, Anlage 1: Verzeichnis der 
eisenerzeugenden und eisenverarbeitenden Betriebe, auf 12 Faltblättern. 
1 9 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, Spalte 4. 
2 0 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 62—64, ähnl ich, aber ohne 
genaue Quellenangabe die Liste von J . B. Fröhl ich , Die Papiermühlen der Oberpfalz, 
in: Oberpfälzer Heimat 14 (1970) 14—18. 
2 1 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 45 f. 
2 2 R. Kuhnle, Zusammenbruch der Oberpfälzer Wirtschaft um 1850, in: Oberpfälzer 
Heimat 15, (1971) 22—27; J . F. Dirscherl, Das ostbayerische Grenzgebirge als Stand-
raum der Glasindustrie, Diss. T H München 1938, 93 f. ( = Arbeiten aus dem Geo-
graphischen Inst, der T H München, Heft 2). 
2 3 BSKB, Heft 82 (1911) 78 ff. 
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stets ein Leitfunktion. Eine planvolle ökonomische Entwicklung wurde aller-
dings durch den schwachen Kapitalmarkt behindert. Vor der Gründung des 
deutschen Zollvereins befaßten sich nur die Großhändler mit Krediten, haupt-
sächlich Wechselgeschäften, die staatliche Förderung war minimal 2 4. Für Wei-
den hat Kuhnle im 2. Viertel des 19. Jahrhunderts einzelne Versicherungs-
agenten nachgewiesen, nach 1871 traten dann auch Privatbankiers auf den 
Plan 2 5 . Die Privatbank K.Schmidt in Hof besaß 1914 immerhin 4 Filialen in 
der nördlichsten Oberpfalz2 6. 
Die Fil ialgründungen der bayerischen Großbanken waren nur äußerst 
zögernd erfolgt. In Amberg l ieß sich die Staatsbank zwar 1861 nieder und 1910 
die Bayerische Handelsbank27; doch erst 1906 begann die Bayerische Diskonto-
und Wechselbank Nürnberg die Firma M . Oettinger & Söhne als Filiale Neu-
markt und die Privatbank Bauernfeind in Weiden 1914 als Teile einer lokalen 
Bankorganisation aufzubauen28. Reichsbank und Bayerische Notenbank konkur-
rierten mit Nebenstellen284. 
Bei der Schwäche des Kapitalmarktes ist es erklärlich, daß der erste über-
dimensionale Betrieb der Oberpfalz sich durch einen Liefervertrag über Eisen-
bahnschienen an den Staat anschloß, wie dies bei der Gründung der Eisen-
werkgesellschaft Maxhütte 1851 geschehen ist. Nach nicht unbeträchtlichen 
Schwierigkeiten konnte das Nominalkapital 1856 auf 1,8 Mio. fl. erhöht wer-
den 2 9 . Zum Walzwerk Haidhof traten bald die Hochöfen in Rosenberg, und 
nach der Reichsgründung stieg die Maxhütte A G zu einsamer Größe auf, 
indem sie mitteldeutsche Erzgruben erwarb und ein Hüttenwerk in Thüringen 
errichtete30. 
Neben der Entwicklung der Maxhütte zum nationalen Verbund stand aber 
die Liquidation der kleinen Frischfeuer und Eisenhämmer, die mit dem Bau 
der Ostbahn in den 50er Jahren begann und in der „Great Depression" der 
Bismarckzeit ihren Abschluß fand. Der Bahnbau weckte um 1860 noch ver-
fehlte Hoffnungen auf Kohlengewinnung als billige Energiequelle für die be-
drohten privaten Eisenwerke. Mehrere Aktiongesellschaften, die Kohlen graben 
wollten, sind schnell wieder eingegangen31, die Strukturkrise der kleinen Eisen-
werke war derjenigen der Papiermühlen ähnlich, ihr Ende wurde unabwendbar. 
Aber die Staatsbehörden haben neben die Maxhütte ein neues großes Werk 
stellen können: 1879 wurden durch die Erfindung des Thomas Verfahrens auch 
2 4 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 16 ff. 
2 5 R. Kuhnle, Wirtschaftskräfte der Nordoberpfalz, Weidener Heimatkundliche A r -
beiten 9 (1964) 31 f. 
2 6 L . Forster, Wiesau und Umgebung (Wiesau 1914) 115. 
2 7 Amberger Zeitung vom 9.12.1961; F. Steff an, Bayerische Vereinsbank, 1869— 
1969 (München 1969) Schlußtabel le . 
2 8 Brief der Hypobank-Direktion München vom 3. 6. 1970; Kuhnle, Wirtschaftkräfte 
der Nordoberpfalz, 32. 
2 8 a Jahresberichte der Handelskammer Regensburg ab 1899. 
2 9 Nichelmann, Beitrag zur Darstellung der Entwicklung der eisenschaffenden Indu-
strie in der Oberpfalz, in: V O 97 (1956) 147ff. (Lieferungsvertrag) und 124 (Ent-
wicklung des Gesellschaftskapitals). 
3 0 H . Fromm, 75 Jahre Eisenwerkgesellschaft Maximil ianshütte , 1853—1928 (Rosen-
berg 1928) 53 ff. 
3 1 G. Rasp, Zur Statistik der bayerischen Aktiengesellschaften, Zeitschr. d. Kgl. 
bayerischen Statistischen Bureau 16 (1884) 283. 
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die phosphorhaltigen Eisenerze der Oberpfalz Schwerindustrien verwendbar. 
1882 entstand mit einem Kostenveranschlag von etwa 0,8 Mio. RM die Luit-
poldhütte als staatliches Unternehmen, das bald florierte. Im Zusammenhang 
damit hat die Hüttenverwaltung auch die alten staatlichen Werke in Boden-
wöhr und Weiherhammer sowie die Erzgruben bei Amberg und Auerbach aus-
gebaut, bis 1914 die staatliche Eisenindustrie in der Oberpfalz einen Jahresab-
satz von 7,5 Mio. RM erreicht hatte. Die drei Werke Luitpoldhütte, Bodenwöhr 
und Weiherhammer beschäftigten 1800 Mann 3 2 . Die zwei Oberpfälzer Werke 
der Maxhütte hatten vor Ausbruch des ersten Weltkrieges 3000 Arbeitnehmer, 
das Aktienkapital der Gesellschaft war von 10 auf 22 Mio. RM erhöht worden 
und dementsprechend blühte auch der Eisenerzbergbau33. 
Der geschilderten Konzentration von Eisenbergbau und Eisenerzeugung ent-
sprach allerdings nicht die Energiegewinnung und die Weiterverarbeitung von 
Eisen. Der Vorrang der böhmischen und sächsischen Kohle wurde erst am An-
fang des 20. Jahrhunderts gemindert durch die Erschließung der Schwandorfer 
Braunkohlen mit Hilfe west- und norddeutschen Kapitals. Die Gewinnung und 
und Brikettierung dieser Braunkohlen nahm vor Ausbruch des 1. Weltkrieges 
etwa 400 Arbeiter in Anspruch. Für die Versorgung der Bevölkerung in den 
Krisen des 20. Jahrhunderts mit elektrischem Strom und Brennstoff war gerade 
dieses Unternehmen von hohem Wert 3 4 . 
Die Weiterverarbeitung des Eisens blieb auf ganz spezielle Betriebe be-
schränkt, von denen die Amberger Gewehrfabrik noch aus der Manufakturzeit 
stammte35. Gleichfalls in Amberg entstand nach der Reichsgründung die Blech-
warenfabrik der Gebrüder Baumann. Solide geleitet schuf dieses Unternehmen 
während der gesamtwirtschaftlich kritischen 80er Jahre eine expansive Email-
erzeugung für innerdeutschen Konsum und weltweiten Export. Dieser Groß-
betrieb stand 1914 mit über 2000 Arbeitnehmern mit den zwei großen Hütten-
werken der Oberpfalz an der Spitze der Metallindustrie36. Nicht behaupten 
konnte sich dagegen das Emaillierwerk Wuppermann & Co. in Haselmühl vor 
Amberg, das in den 90er Jahren 400 Arbeiter beschäftigt hatte3 7. Neben der 
Emailproduktion gedieh die Fahrraderzeugung der Marke „Expreß", nicht 
aber die Herstellung von Maschinen und der Eisenguß von Th. Wechsler in 
Neumarkt 3 8. Die mit der Donauschiffahrt verbundene Regensburger Maschi-
nenindustrie bleibt außerhalb des Rahmens unserer Betrachtung. 
3 2 R. Herter, Zur Geschichte der Luitpoldhütte , in: Die Oberpfalz 53 (1965) 27 ff; 
Die Industrie der Oberpfalz in Wort und Bild (Regensburg 1914) 6—13 ( = Fest-
schrift der Handelskammer). 
3 3 Jahresbericht der Handelskammer Regensburg für das Jahr 1913, 96f.; das 
Steigen der Produktionsziffern ist am besten nachgewiesen bei H . Niedermayer, Die 
Eisenindustrie der Oberpfalz, Phil. Diss. Heidelberg 1912. 
3 4 50 Jahre Bayerische Braunkohlen-Industrie, 1906—1956 (Schwandorf o. J.); Die 
Industrie der Oberpfalz, 88 ff. 
3 5 s. S. 185. 
3 6 Die Industrie der Oberpfalz, 3 ff. 
3 7 Jahresberichte der Handels- und Gewerbekammer (1890) 141 (1894) 112 und 
179f. | ; : l-iü
 r i i: 
3 8 G. N. Marschall, Uber den gegenwärt igen Stand der Industrie und der Gewerbe 
in Neumarkt, Programm zum Jahresbericht der K. Realschule in Neumarkt (1889/90) 
13 f.: Expreß werke, 16: Fa. Wechsler; Die Industrie der Oberpfalz, 56 ff.; K.Ried, 
Neumarkt i . O. (Neumarkt 1960) 525 f. 
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Die zögernde Entwicklung der Metallindustrie ist der Entwicklung des 
Sektors Steine und Erden offenbar zugutegekommen. Der Niedergang der 
kleinen Eisenhämmer und Papiermühlen sorgte für ortsgebundene Arbeits-
kräfte und ermöglichte sogar die Anlage von G/asschleifen in den verlassenen 
Werkstä t ten 3 9 . Statt des teuren Holzes ermöglichten die Bahnbauten den Be-
zug der nordböhmischen Braunkohle, guter Quarzsand kam nun aus Mittel-
deutschland. Ein Standortwechsel aus den waldreichen Gegenden zu den Bahn-
stationen begann, verbunden mit steigendem Einfluß der meist jüdischen 
Fürther Spiegelproduzenten. Ursprünglich hatte Fürth lediglich als Handels-
platz für die geschliffenen Oberpfälzer Spiegelgläser fungiert. Seit dem Bahn-
bau gingen die Fürther Firmen vom Belegen und Verkauf der Spiegelgläser zur 
Firmengründung in der Oberpfalz ü b e r 4 0 . Die sog. „alte Glashütte" am Wei-
dener Bahnhof wurde von Krailsheimer & Miederer gegründet und vereinigte 
sich mit der Ullersrichter Hütte 1873 zu den „Oberpfälzischen Hütten- und 
Spiegelglas werke Ges. m. b. H . " 4 1 . Etwa gleichzeitig gründeten Chr. Winkler & 
Sohn in Fürth die sog. „Clarahütte" in Windisch-Eschenbach, die in den Grün-
derjahren als die größte bezeichnet wurde 4 2. 
Die „Great Depression", die vielen Kleinbetrieben das Lebenslicht ausblies, 
wirkte sich auf die Oberpfälzer Glaserzeugung verschieden aus. Die Rohglas-
preise sanken, weshalb sich die bayerischen und böhmischen Erzeuger zu 
einer Preiskonvention zusammenschlössen. Diese wurde 1881 wirksam und 
1887 zu einer Produktionsbeschränkung erweitert43. Da der Absatz von fer-
tigem Spiegelglasnach den USA via Fürth aber zunahm, konnten in den 80er 
Jahren noch neue Glasfabriken gegründet werden: Die Firma Krailsheimer & 
Miederer dehnte sich 1882 von Weiden nach Mitterteich aus4 4, und 1889 er-
richtete E . Kupfer aus Fürth die sog. „neue" Glashütte am Weidener Bahn-
hof 4 5, die 1899 in eine „Tafel- , Salin-, und Spiegelfabrik A G Fürth" mit einem 
Aktienkapital von 0,6 Mio. R M überführt wurde 4 6. Die 90er Jahre brachten 
dann aber einen Rückgang des bayerischen Spiegelglasexports, besonders nach 
den USA und führten zu einer verstärkten Beschränkung des Wettbewerbs im 
Syndikat der „Vereinigten Bayerischen und Böhmischen Spiegelglasfabrikanten 
in Weiden (E. Gen. m. b. H.)" 4 7 . Damit wurden die letzten Jahre der „Great 
Depression" überbrückt. Mit dem Beginn des wilhelminischen Wirtschafts-
wunders wurde der Inlandsmarkt für Spiegelglas, aber wohl noch mehr für 
das im Bauwesen benötigte Rohglas, bzw. Tafelglas sehr aufnahmefähig. Ganz 
allgemein rückten die Betriebe nun noch mehr zu den Bahnhöfen und ver-
3 9 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer (1865) 10. 
4 0 Ph. Berlin, Die bayerische Spiegelglasindustrie, Phil. Diss. Erlangen 1910, 22 ff.; 
vgl. auch Dirscherl, Das ostbayerische Grenzgebiet, 90 ff. 
4 1 Dirscherl, Das ostbayerische Grenzgebiet, 33. 
4 2 M . Amthor, Industriegeographie des Königreichs Bayern (Gera 1881) 11; Ge-
schäftsberichte ab 1889 in den Jahresberichten der Handels- und Gewerbekammer. 
4 3 Berlin, Die bayerische Spiegelglasindustrie, 53 und die e inschlägigen Jahres-
berichte von 1881 ff. 
4 4 L.Hecht, Mitterteich in seiner Entwicklung (Mitterteich 1935) 132. 
4 5 Kuhnle, Wirtschaftskräfte der Nordoberpfalz, 18. 
4 6 Handbuch der deutschen Aktien-Gesellschaften, 17. A., (Berlin 1913) Bd. II, 942. 
4 7 Berlin, Die bayerische Spiegelglasindustrie, 51: Exportziffern 1862—1908, i. ü. 
53 ff. 
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einigten sich, um Kosten zu sparen. Noch 1891 vereinigten sich die Hütten-
besitzer Bloch und Arnstein zum Bau einer Tafelglasfabrik in Tirschenreuth48. 
Die „neue" und die „alte" Glashütte in Weiden fusionierten 1899 samt Zweig-
betrieb in Mitterteich und Spiegelbelege in Fürth zur „Tafel- , Salin- und 
Spiegelglasfabrik A. G. mit 1,7 Mio. R M Kapital 4 9 . 
Während so die Konzentration der Betriebe begonnen hatte, formte sich das 
Syndikat in ein „Verkaufsbüro der Vereinigten Bayerischen und Böhmischen 
Rohglasfabrikanten (E. Gen. m. b. H.)" um; doch die Abnehmer von Spiegel-
glas fanden die Preise zu hoch und zwangen 1904 das Syndikat zur Preis-
senkung50. Kurz darauf, 1906, gelangte einer der bedeutendsten Veredler in 
Fürth durch Fusion mit der alten Glasmacherfamilie Schrenk in Neustadt a. W. 
in den Besitz einer modern eingerichteten Glasfabrik an diesem Orte und 
schwächte das Syndikat entscheidend51. Dabei kamen 2,3 Mio. R M in der „Ver-
einigte Bayerischen Spiegel- und Tafelglaswerken A. G." zusammen52. Außer-
dem schlössen sich vier Fürther Veredler zum Bau einer neuen Glasfabrik zu-
sammen: mit einem Stammkapital von 0,4 Mio. RM entstand die „Glasfabrik 
Waldsassen G. m. b. H . " gleichfalls 190653. 
Den industriellen Großerzeugungsstätten für Glas waren diejenigen für Por-
zellan räumlich benachbart, da sie auf die gleiche Energiequellen und ähn-
liche Rohstoffe angewiesen waren. Im Gegensatz zu den großen Glashütten 
fehlte aber den Porzellanfabriken eine lange Vergangenheit als Manufaktur-
oder kleingewerblicher Betrieb. Dies lag nicht nur an der späten Erfindung 
des europäischen Porzellans sondern auch an dem Monopol der Nymphen-
burger Manufaktur, das de jure bis 1803 bestand54. Die ersten Manufakturen 
mit einem Ofen werden seit 1833 errichtet, zuerst in Tirschenreuth55, dann 
in Waldsassen56, schließlich in Mitterteich. Kuhnle hat auf den Einfluß hinge-
wiesen, den hierbei Fachkräfte aus der oberfränkischen und thüringischen Por-
zellanindustrie ausübten 5 7 . Den ersten Schritt zum Großbetrieb scheinen Ge-
brüder Bauscher 1881 in Weiden getan zu haben, die mit 70 Arbeitern an-
fingen und sich auf Hotelgeschirre spezialisierten58, es folgte eine A G in Mit-
terteich59. Der Schwerpunkt der Neugründungen von industriellen Großbe-
trieben vollzog sich aber innerhalb der zwei Jahrzehnte der wilhelminischen 
4 8 J . Brunner, Geschichte der Stadt Tirschenreuth (1933) 257. 
4 9 Handbuch der deutschen Aktien-Gesellschaften (1913), II, 942. 
5 0 Berlin, Die bayerische Spiegelglasindustrie, 54 f. 
5 1 Die Industrie der Oberpfalz, 70 ff. 
5 2 Dirscherl, Das ostbayerische Grenzgebiet, 33. 
5 3 Die Industrie der Oberpfalz, 210. 
5 4 Jockisch, Die wirtschaftliche Struktur der Oberpfalz, 47. 
5 5 Brunner, Tirschenreuth, 251; M . Gleißner, Tirschenreuth im Zeitalter der Indu-
strialisierung, in: Tirschenreuth, 600 Jahre Stadt, hsg. v. H . Sturm, (Tirschenreuth 
1964) 117. 
5 6 Die Industrie der Oberpfalz, 210; dazu noch: J . Velhorn, Die Entwicklung der 
Porzellanindustrie, Phil. Diss. Erlangen 1925, 35 f. 
5 7 Kuhnle, Wirtschaftskräfte der Nordoberpfalz, 34. 
5 8 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer (1897) 163; Die Industrie der 
Oberpfalz, 218. 
5 9 A. Zoellner, Die Geschichte der Porzellanindustrie in Bayern, in: A. Kuhlo, Ge-
schichte der bayerischen Industrie (München 1926) 92. 
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Konjunktur: Mannl in Krummennaab 1897, soll diese Serie eröffnet haben6 0, 
eine zweite Porzellanfabrik in Mitterteich wurde 1899 eröffnet und bald er-
weitert61. 1901 entstand die Seltmannsche Unternehmung in Vohens trauß 6 2 , 
1902 entwickelten sich Gareis, Kühnl & Co. zum Großbetrieb in Waldsassen63, 
die obenerwähnte Manufaktur im gleichen Ort verwandelte sich 1905 in eine 
„Bareuther & Co. A. G." mit einer Mio. RM Kapital 6 4 . Waldershof, Planken-
hammer und Windischeschenbach folgten bis 1913 nach 6 5, außerdem ein Selt-
mannscher Betrieb in Weiden 6 6. 
Wenn der Sektor „Steine und Erden" in der Gewerbestatistik zwischen 1895 
und 1907 um rund 50% wuchs und den Bergbau mit der Metallindustrie in 
der Zahl der Beschäftigten deutlich hinter sich l ieß, so war dies in erster Linie 
durch den Aufstieg der Porzellanindustrie bedingt67. Gerade die Porzellan-
fabriken tendieren auch zum Großbetrieb, in der Festschrift der oberpfälzi-
schen Handelskammer von 1914 meldeten 7 Betriebe annähernd 3000 Arbeit-
nehmer68. Neben Glas und Porzellan traten die eigentlichen Steine und Erden 
in der Industriestruktur zurück. Immerhin beschäftigten die neuentdeckten 
Basaltvorkommen von Mitterteich in den Gründerjahren 500 Menschen6 9 unter 
dem Druck der beginnenden „Great Depression" schlössen sie sich zusammen70. 
In der gleichen Gegend kam später die Steinschleiferei für einheimische und 
nordische Granite hoch, die technologisch vorbildlich war 7 1. Die Depression 
der 80er Jahre wurde auch Anlaß für Zusammenschlüsse der Granitwerke in 
der südlichen Oberpfalz, wie in Nabburg und Blauberg bei Cham 7 2 . Auf einer 
weiteren Konzentrationsstufe entstand dann die „Bayerische Granitaktienge-
sellschaft" mit Sitz in Regensburg und 0,8 Mio. R M Kapital 7 3 , selbständig 
blieben die Roßbacher Großbrüche 7 4 . 
In der wilhelminischen Ära begann der Aufstieg von Kunststein-, Trocken-
mörtel- und Zementerzeugung. Die erstgenannten Fabrikate entwickelten sich 
zwischen Weiden und Amberg 7 5, zwei Zementwerke mit 1,5 bezw. 1 Mio. RM 
Aktienkapital wurden kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges auf dem Jura 
errichtet76. Den schon erwähnten Kickschen Kaolingruben von Schnaittenbach 
6 0 Kuhlo, Geschichte der bayerischen Industrie, 93. 
6 1 Die Industrie der Oberpfalz, 48. 
6 2 Die Industrie der Oberpfalz, 201. 
6 3 Die Industrie der Oberpfalz, 208. 
6 4 Die Industrie der Oberpfalz, 210. 
6 5 Zoellner, Die Geschichte der Porzellanindustrie in Bayern, 94. 
6 6 50 Jahre Ch. Seitmann, 1910—1960 (Weiden o. J.) — Die Industrie der Ober-
pfalz, 228. 
6 7 BSKB, H . 82 (1911) 101. 
6 8 Die Industrie der Oberpfalz, Inhaltsverz.: Porzellanindustrie. 
6 9 Hecht, Mitterteich, 132. 
7 0 Jahresberichte der Handels- und Gewerbekammer 1877, 79, 1881/82, 41, 1883/85, 
39. 
7 1 Die Industrie der Oberpfalz, 37 ff. (Friedenfels). 
7 2 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1869, 28 f. und 1883/85, 37. 
7 3 Die Industrie der Oberpfalz, 76 ff. 
7 4 Die Industrie der Oberpfalz, 179 f. 
7 5 Die Industrie der Oberpfalz, 35 (Terranova in Freihung) und 191 (Lithin in 
Steinfels). 
7 6 Die Industrie der Oberpfalz, 20—23 (Portlandcementwerke Berching und Burg-
lengenfeld). 
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trat ab 1901 in den Amberger Kaolinwerken Hirschau ein neuer Konkurrent 
mit pfälzischem und sächsischen Kapital an die Steite77. Die Tonwarenfabrik 
Schwandorf mit zwei Zweigbetrieben und Gruben nahm seit 1891 als Aktien-
gesellschaft ihren Aufstieg 7 7 6. 
Mit den Steinen und Erden ist aber die Reihe der typisch oberpfälzischen 
Großbetriebe auch abgeschlossen. Bei Textil und Leder, Holz und Papier, 
Chemie und Lebensmitteln hatte sich ein teilweise erstaunlicher Rückstand 
ergeben. Besonders das Fernbleiben der Textilerzeugung ist bemerkenswert, 
da doch durch den Erlaß der Gewerbefreiheit für Bayern seit 1868 die Mög-
lichkeit gegeben war an ältere Manufakturen und Verlange anzuknüpfen 7 8 . 
Aber die vogtländischen Unternehmer unterl ießen die Expansion über das 
Fichtelgebirge hinweg. Spielte die Konfessionsgrenze im diesem Wirtschafts-
sektor eine Rolle? Nur zwei einheimische Familienbetriebe in Waldmünchen 
und Tirschenreuth sind von der Manufaktur zur Fabrik aufgestiegen79. Etwas 
kräftiger entwickelte sich die Holzindustrie. In den 60er Jahren entstanden 
an den Bahnlinien verschiedene Dampf Sägewerke, so in Regenstaufund Cham 8 0 , 8 1 . 
Das größte wurde wohl Hübel & Platzer in Tirschenreuth. Diese zwei säch-
sischen Unternehmer hatten zu Beginn des 20. Jahrhunderts 12 Vollgatter8 2. 
Die Weiterverarbeitung von Holz zu Holzschuhen und Spulen kam um die 
Jahrhundertwende, wiederum durch auswärtige Unternehmer, in Furth und 
Cham auf'83. Für Chemie und Leder l ießen sich bisher nur zwei Großbe-
triebe nachweisen: die Sprengstoffabrik des austrofranzösischen Unternehmers 
Cahuc in Neumarkt 8 4 und die Kalblederfabrik der fränkischen Familie Per-
linger in Furth 8 5 . Die Pustetsche Papiererzeugung in Alling bildete einen Teil 
des Regensburger Industrieraumes86, die Lebensmittelherstellung der Firma 
Zinn in Neumarkt war aus Nürnberg zugewandert87. 
IV. Z u r A r b e i t e r f r a g e 
Es gehört zum wissenschaftlichen Gemeingut, daß Bevölkerungsüberschuß, 
Mangel an Arbeitsplätzen und Abwanderung den Lebensstandard der Ober-
pfälzer nach 1815 schwer belastet haben. In einer bei Georg von Schanz ge-
7 7 Kuhlo, Geschichte der bayerischen Industrie, 264 f. 
7 7 a G. Klitta, Geschichte der Tonwarenfabrik Schwandorf, 1865—1965 (Schwan-
dorf o. J.) fotomech. 
7 8 dazu W . Zorn, Kleine Wirtschafts- und Sozialgeschichte Bayerns 1806—1933, 
Bayerische Heimatforschung 14 (München-Pas ing 1962) 11 ff. 
7 9 Die Industrie der Oberpfalz, 204 (Wessely & Spaett in W a l d m ü n c h e n ) ; und 
194 ff., sowie Slawinger, Die Manufaktur in Kurbayern, 256 und Brunner, Tirschen-
reuth, 256 (Tuchfabrik Gebrüder Mehler in Tirschenreuth). 
8 0 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1869, 20. 
8 1 Die Industrie der Oberpfalz, 28. 
8 2 Brunner, Tirschenreuth, 256. 
8 3 J . Pongratz, Furth im Walde (Furth 1959) bes. 211 und 215; Die Industrie der 
Oberpfalz, 26 f. (Borger in Cham), und 187 (kgl. Schwellenwerk Schwandorf). 
8 4 Die Industrie der Oberpfalz, 53 f. 
8 5 Die Industrie der Oberpfalz, 41 f. und Pongratz, Furth, 214 f. 
8 6 Die Industrie der Oberpfalz, l f f . 
8 7 Marschall, Neumarkt, 9ff.; Die Industrie der Oberpfalz, 65ff. 
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schriebenen Würzburger Dissertation ist dieses Problem erstmals ausgearbeitet 
und dann landeskundliche wie landesgeschichtliche Arbeiten immer mehr ver-
tieft worden8 8. Das Hauptaugenmerk galt dabei stets dem ostbayerischen 
Grenzgebirge und der dortigen Proletarisierung; in den nun folgenden Zeilen 
wird von der Entwicklung der Industriearbeiterschaft in der gesamten Ober-
pfalz die Rede sein. 
Für den vorindustriellen Pauperismus ist kennzeichnend, daß die Zahl der 
Bettler und Landstreicher höher ist als die Zahl der „konskribierten Armen", 
d. h. der ständig Unterstützten. In den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts wur-
den etwa jährlich 11000 Bettler und Landstreicher aufgegriffen, während nur 
etwa 7000 Personen der öffentlichen Fürsorge unterlagen89. Die Not der 40er 
Jahre brachte eine erste Auswanderungswelle in die österreichischen Länder 
sowie in die Vereinigten Staaten90. Durch den Bau der Ostbahn und die Ent-
stehung erster industrieller Großbetriebe minderte sich bis 1877 die Zahl der 
Bettler und Landstreicher91, aus einer Untersuchung des Verfassers scheint 
auch hervorzugehen, daß die Abwanderung in den 70er Jahren gering war 9 2. 
Mit der „Great Depression" begann eine zweite stärkere Abwanderung wiederum 
nach den USA, v. a. aber nach München und Nürnberg 9 3 . 
Die sozialen Spannungen zwischen den Arbeitnehmern und Arbeitgebern sind 
unter diesen Umständen zunächst geringer als anderswo gewesen. Die Großbe-
triebe der Montanindustrie waren tw. in staatlicher Hand, dort fehlte die 
typische Zweiklassenschichtung, es gab dort frühe Anfänge einer betrieblichen 
Sozialpolitik94 und gegenseitige Unterstützung der Arbeiter 9 5. In der wilhelmi-
nischen Zeit suchte die Großindustrie ganz allgemein durch Hilfskassen, 
Lebensmittelbeschaffung und Wohnungsbau den steigenden Lebenshaltungs-
kosten für ihre Arbeitnehmer entgegenzuwirken96. Andererseits wurden in 
vielen Fällen gesetzwidrige Beschäftigungsverhältnisse von Frauen und Kindern 
begründet, und die Wohnverhältnisse wie auch die Lebensgewohnheiten der 
Glasarbeiter waren noch 1910 für bayerische Verhältnisse unterdurchschnitt-
lich schlecht97. 
Eine Arbeiterbewegung hat es unter solchen Umständen erst in wilhelmini-
8 8 K. Kreiner, Wirtschaftsleben im bayerisch-böhmischen Waldgebiete, Wirtschafts-
und Verwaltungsstudien mit besonderer Berücks icht igung Bayerns, Bd. 56 (Leipzig 
1919); Weiteres hat Verfasser zusammengestellt in: Die Bevö lkerung des Böhmer-
waldes in der Neuzeit, Festschrift für Max Spindler (München 1969) 564 ff. 
8 9 Bettler in: BSKB, Bd. 2, 48 ff.; Arme: BSKB, Bd. 1, 52 und 4, 112. 
9 0 H . Rubner, Die Bevö lkerung des Böhmerwaldes , in: Festschrift für Max Spind-
ler, 563. 
9 1 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer, 1877 80. 
9 2 H . Rubner, Die Bevö lkerung des Böhmerwaldes , in: Festschrift für Max Spind-
ler, 574: starke Bevölkerungszunahme in den Grenzkreisen zwischen 1871—1882. 
9 3 BSKB, Bd. 69, bes. Tabelle 8 auf S. 186/187 (innerbayerische Abwanderung). 
9 4 100 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maxhütte , 1853—1953, hsg. v. Th. Krieger 
(Sulzbach-Rosenberg 1953) 115 f. 
9 5 J . Zitzlsperger, Beitrag zu einer Handwerks- und Gewerbegeschichte Ambergs, 
Jahresbericht über die kgl. Gewerb-Schule I, Klasse zu Amberg 1864/65, 14 (zur 
Lage der Gewehrarbeiter). 
9 6 so Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1904, 29 f. 
9 7 Statistisches Jahrbuch für das Königre ich Bayern 1909, 135; Berlin, Die baye-
rische Spiegelglasindustrie 97 ff. mit Beilage II aus einer Erhebung des christlichen 
Keramverbandes auf S. 126. 
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scher Zeit gegeben. Eine Streikwelle, die zu Beginn der 70er Jahre von der 
Ostbahnwerkstätte in Regensburg ausging, scheint die Fabrikanten zum Woh-
nungsbau oder Lohnerhöhung bewogen zu haben9 8. Während der wirtschaft-
lichen Depression zwischen 1875 und 1895 schwebte das Damoklesschwert der 
Entlassung über vielen Arbeitnehmern, es wird daher nur selten über Streiks 
berichtet99. Erst das wilhelminische Wirtschaftswunder schuf veränderte Ver-
hältnisse, ein Streik in der Neumarkter Eisengießerei um die Jahrhundert-
wende stand aber noch im Zusammenhang mit einem Ausstand in Nürnberg 1 0 0 . 
Doch vier Jahre später hatten sich viele oberpfälzische Arbeitnehmer fest 
organisiert: Die Freien Gewerkschaften scheinen 1400 Mitglieder mit 24 Zahl-
stellen gehabt zu haben, ferner zählten 49 katholische Arbeitervereine 7300, 
drei evangelische Arbeitervereine 1200 und der christliche Keramik-Arbeiter-
verband 450 Mitglieder 1 0 1. Glasschleifer und Glaspolierer nutzten 1905 erst-
mals die Möglichkeit durch Streik zu Lohnverhandlungen und dann zu einem 
Tarifvertrag zu gelangen W 2 . 1906 wurde nach einem Streik der Glashütten-
arbeiter die Arbeitszeit von 10 auf etwa 8 Stunden verkürz t 1 0 3 , auf eine Ver-
bindung der christlichen Keramikgewerkschaft mit dem Zentrum hat Klitta 
hingewiesen104, führte ja doch in diesem Jahre das Zentrum seinen Wahl-
kampf mit den Sozialdemokraten gegen die Regierungsparteien des Reichs-
tages. Noch im Jahre 1906 begann, durch Preisteigerungen veranlaßt, ein 
Streik im Bauhandwerk105, und 1907 entwickelte sich in Verbindung der Freien 
Gewerkschaften mit der SPD der überregional bedeutsame Ausstand in der 
Maxhütte, dessen stürmischen Verlauf eine Bosldissertation schilderte106. Die-
ser Streik führte zu staatlichen Vermittlungsversuchen, Polizeiaufgeboten und 
Gerichtsverfahren. Die Löhne wurden pro Schicht um 50 Pfennige erhöht 1 0 7 . 
Dann sprang die Bewegung über auf die Tonwarenerzeugung, die Steinbruch-
arbeiter und Spiegelglashütten. Die Steinbruchunternehmungen gingen auf For-
derungen ein, doch die Spiegelglasindustrie lehnte alle Forderungen ab, und 
der alte Tarifvertrag wurde 1909 erneuert108. Unter Mitwirkung des bayeri-
schen Staates kam dann 1911 ein dreijähriger Tarifvertrag zustande109. 
Kurz vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges kam 1912 eine neue Streik-
welle auf, über die wenig bekannt ist 1 1 0. Es ist zuvermuten, daß ein Zusam-
9 8 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1871/72, 12 f. 
9 9 100 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maxhütte , 108 zum Jahre 1889. 
1 0 0 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1900, 203 f. 
1 0 1 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1904, 29 f. 
1 0 2 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1905, 48ff.; Berlin, Die baye-
rische Spiegelglasindustrie 116 mit Beilage V , die den Text des Tarifvertrages bietet. 
1 0 3 Berlin, Die bayerische Spiegelglasindustrie, 66 und 116. 
1 0 4 Klitta, Geschichte der Tonwarenfabrik Schwandorf, 40. 
1 0 5 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1906, 4 f. und 186. 
1 0 6 A. Schnorbus, Arbeit und Sozialordnung in Bayern vor dem Ersten Weltkrieg, 
Miscellanea Bavarica Monacensia, 19, (1969) 212 ff. 
1 0 7 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1907, 198 und 1908, 172. 
1 0 8 Klitta, Geschichte der Tonwarenfabrik Schwandorf, 41; Jahresbericht der Han-
dels- und Gewerbekammer 1908, 172, 1909, 45 und 212ff.; Berlin, Die bayerische 
Spiegelglasindustrie, 117 und Beilage VII. 
1 0 9 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer, 1910, 92 f. 
1 1 0 Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 1913, 127f. und 165; K.Ried, 
Neumarkt i . O. (Neumarkt 1960) 525. 
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menhang mit dem zunehmenden Selbstbewußtsein der Arbeiter besteht. Gegen-
über den Reichstagswahlen von 1906/07 hatte sich der Anteil sozialdemokra-
tischer Stimmen in der Oberpfalz um die Hälfte vermehrt und betrug nun 
11000 von 940001 1 1. Sicherlich bestand auch 1912 noch eine ökonomische Not-
lage in Teilen der Arbeiterschaft, andererseits zeigt die Sparkassenstatistik, 
daß der kleine Mann in den Industriegemeinden Rücklagen erspart hatte 1 1 2. 
Wären dann die Arbeiter Europas nicht auf die Schlachtfelder befohlen wor-
den, so hätte gerade die Oberpfalz gute Aussichten gehabt einen babylonischen 
Turm aus Eisen und Glas für eine Weltausstellung an der oberen Donau zu er-
richten. Stattdessen hat die industrielle Gesellschaft Europas seit 1917 zwei 
verschiedene Wege eingeschlagen. Damit ist die im 19. Jahrhundert entstan-
dene Phasenverschiebung zwischen dem rhenanischen und dem danubischen 
Europa zur säkularen Erscheinung geworden. 
1 1 1 Zeitschrift des Königl . Statistischen Landesamts, Bd. 39 (1907) 14 f., Bd. 44 (1912) 
44. 
1 1 2 Rasel, Die oberpfälz ische Kaolinindustrie 40 f. hat für die Kaolinarbeiter von 
Schnaittenbach eine durchschnittliche Sparkasseneinlage von 500 R M nachgewiesen; 
die kreisweisen Zusammenfassungen in der Zf. des kgl. Stat. Landesamtes, Bd. 48 
(1916) 139 f. 
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